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i Borwort 
zur zweiten Auflage 
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Die erſte Auflage des Leitſadens iſt vergriffen. Die da⸗ 


ge 


Durch notwendig gewordene Neuauflage berüdfichtigt Die 


- , Erfahrungen, die auf dem 'Gebiete der eriten Hilfe in der 


Zwiſchenzeit gewonnen ſind. Wenn auch an den bewährten 


Grundzügen der erſten Hilfe nichts Weſentliches geändert iſt, 
ſo find doch in manchen Einzelheiten inzwiſchen Verbeſſe— 
rungen eingetreten, deren Kenntnis dem Noth fer nützlich 


ift und deren Anwendung dem agclegien zugute tommen 
muß. a 

Die 0 hat — Dr.:Kod, ſeit 1929 Chef: 
arzt des Krankenhauſes Bergmannsheil II in Gelſenkirchen⸗ 
Buer i. W., übernommen. — 


Auch dieſe Auflage -hegfeitet der Wunſch, daß ſie zur Ber- 


beſſerung des Rüſtzeuges dienen möge, deſſen der Nothelfer 


zur Durchführung einer erfolgreichen Hilfeleiftung bedarf. 


Berlin-Cha rlotten burg, im Juni 1936. 
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De vorliegende Büchlein ſoll ein Leitfaden für erſte 
Hilfe bei Unglücksfällen im Bergbau ſein. Am beſten 
wäre es, wenn in allen Fällen ein Arzt dem Verletzten die 
erite Hilfe Teiften könnte. Das ift jedoch erfahrungsgemäß 
nicht durchführbar. Bei Unfällen unter. Tage iſt es nicht 

einmal immer möglich, daß der ausgebildete Heilgehilfe 
mit der gebotenen Beichleunigung in Anſpruch genommen 
werden kann, fo daß auch) diejer für die erjte Verjorgung des 


Verletzten in der Regel nicht in Trage fommt. . — u 
Die Ausführung der erften Hilfe fällt 


daher in den meiften Fällen dem Arbeits- 
fameraden des Verlebten, dem Kumpel, zu. 


Bei: der ausgeprägten Rämeradfhaft gerade unter den 
Bergleuten, die mehr als in einem anderen Beruf aufein- 


ander angewieſen find, ift es felbitverjtändlich, daß Herz und 
Hand dazu drängen, dem Verunglüdten jofort beigujpringen. 
Aber der gute Wille allein genügt hierzu nicht; denn gerade 
bei der eriten Hilfe gilt noc) mehr. als auf anderen Gebieten, 
daß blinder Eifer oft mehr fehadet als nüßt. Der Helfer 
würde ſich feiner hohen Verantwortung nicht bewußt fein, 
wenn er ans Rettungswert heranginge ohne genaue Kenntnis 
von dem, was er zu tun und zu laffen hat, um dem Ber- 
feßten mwirtfam zu helfen. Ohne dieſe Kenntnis kann es 


Teicht gejchehen, daß er durch falſche Maßnahmen den bereits 


vorhandenen Schaden noch vergrößert. 


—Her will der. Leitfaden wegweijend und 
befatend dem: Mothelfer zur Seite treten. 


Demgemäß, richtet ſich das Büchlein in erfter Linie an Die 
große Zahl. der Bergleute, die entweder noch gar nicht in der 
erften Hilfe ausgebildet ift oder Die. zwar einen Kurjus als . 
Nothelfer durchgemacht, aber doc ‚nicht die gründliche Aus- 


 bildungärhalten hat, wie fie für die Praris notwendig iſt. 
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Die Zahl der mit der Nothilfe vertrauten Bergleute fann 
bei den weitverzweigten Grubenbauen und bei der Not- 
wendigkeit, zu jeder Zeit, aljo auch in den Nacht: und Neben- 
ſchichten, möglichſt rajch einen Nothelfer erreichen zu fünnen, 
gar nicht groß genug ſein Jeder Bergmann follte 
daher bejtrebt jein, alle fih ihm darbie- 
tenden Gelegenheiten zur Musbildung in 
der eriten Hilfe zu ergreifen und aus die— 
lem Gejidhtspunft heraus fih vor allem 
mit dem Inhalt dieſes Budes völlig ver- 
traut zu maden. ; 

Der gebotene Stoff bejchräntt fich auf das unbedingt Not- 
wendige. Dieje Beſchränkung iſt berechtigt, weil es im Wefen 
der erjten Hilfe liegt, daß fie nicht eine Behandlung 
des Berleßten zum Ziele hat, jondern daß fie nur einen 
Notbehelf daritellt, der in feiner Weiſe etwa die Tätig: 
feit des Arztes erſetzen joll. Im Gegenteil joll der Nothelfer 
ji) jtets vor Augen halten, daß er feine Aufgaben dann zu 
einem guten Ende führt, wenn er den Verlekten 
mit möglidjter Beſchleunigung ärztlider 
Berjforgung zuleitet. | | m 2 

Es find daher verhältnismäßig wenige Leitfäße, 
die der Nothelfer zu beachten hat und die ihm durch dieſes 
Büchlein vermittelt werden follen. Aber dieſe Grundfäße 
müffen ihm jo in Sleifh und Blut übergehen, 
daß fie ihm bei jeder SHilfeleiftung deutlich vor Augen 
ſtehen. | | 

Es genügt aber nicht, dem Nothelfer lediglich die hiernach 
notwendigen Anmweifungen für fein Handeln zu geben. 
Er muß auch Verſtändnis fürdie Gründe Haben, 
aus denen er angemwiejen wird, nur jo und nicht anders 
zu handeln! Deshalb iſt es notwendig, den Nothelfer vor 
der Erteilung der praftifchen Ratſchläge für die Durch— 
führung der erjten Hilfe furz über den Körperbau 
und die normalen Verrichtungen des Körpers zu unter- 
richten. Daraus erwächſt dann ein befferes Verftändnis für 
die Durch Verlegungen hervorgerufenen krankhaften 
Vorgänge im Körper und für die Hilfsmafnahmen, die zur 
Verhinderung weiteren Schadens geboten find. 
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‚A. Der gejunde Körper und feine Berrichtungen. 


Die Zelle 


Die Bezeichnung „Körperbau“ bejagt, daß der menſch— 
liche Körper aus einzelnen Teilen aufgebaut und zuſammen— 
gejegt ilt. Die Bausteine, mit denen die Natur den menſch— 
fihen, tierifhen und pflanzlichen Körper aufbaut, find 
lebendige Gebilde, die Zellen, die imftande find, fich zu 
ernähren, zu wachen, fich fortzupflanzen. Im allgemeinen 
find dieſe Zellen jo Elein, daß wir fie mit bloßem Auge als 


Eingelgebilde nicht fehen können; erjt bei vielfacher Ver— 


größerung werden fie uns fichtbar. Seitdem Technik und 
Wiſſenſchaft vervolllommnete VBergrößerungsinjtrumente 
(Mikroſkope) gejchaffen haben, ift uns ein Einblid in das 
Leben und Wirken der Zellen möglich geworden. 

- Sede Selle hat zwei Hauptbeftandteile: den 
Kern und rings um diefen die Zellmaſſe oder den 
Zellfchleim. Der Kern ift das Herz in diefer Feinften Welt, 


‚er beherricht alle Teile des Zellichleims und beeinflußt fie. 
. Er ftellt das eigentliche Leben dar. Mit feinem Untergang 


it auch der Tod der Zelle eingetreten. 


Das Wunder diejes Eleinen Lebensmotors fommt auch in 
der Art der Fortpflanzung der Zellen zum Ausdrud. Gie 
gejchieht in der Weife, daß der Zellkern mit dem Zellſchleim 
jich teilt. Diefe Teilung fann unbegrenzt weitergehen; jo 
entjteht aus einer Selle eine Unzahl anderer gleichartiger 
und vollwertiger Zellen. Aus diefem unendlichen Zellen: 
meer hat die Natur allmählich gewiſſe Zellformen heraus— 
genommen und zu beftimmten Gebilden und Gebäuden zu⸗ 


ſammengefügt Ein derartiges lebendes Gefüge nennen wir 


einen Zellftaat. . 
So ift auch unfer Körper ein Zellſtaat. Seinen Aufbau 


beginnt er durch die Vereinigung der zwei Fortpflanzungs— 


zellen, die dann durch fortgejeßte Teilung und Vermehrung 
den Körper ausbauen und vollenden. 




















Unſere Körperzellen ſchließen ſich zu drei: 
Hanpfgewebsarten 

zufjammen: Harte, weiche, Tall Beſtand— 
teile. \ 
Harte Beitandteile (Knochen und Anorpeh | 


Die Knochen bilden das Gerüft des Körpers und find 
verwandt mit dem Knorpel. Der Knorpel ift eine Vor: 


ftufe des Anochens. Die Rnorpelzellen gehören zu den. großen 
Zellen des Körpers. In ihnen lagern ſich Kaltteile ab, 


dadurch entftehen Knochenzellen. Einzelne fnorplige Teile 
werden jedoch niemals knöchern: Najen-, Ohrz, Kehltopf-, 
Rippen-, Gelentinorpel. 


Der Yorm nad) gibt es. platte Knochen, runde 


Knochen und wabenförmige kleine Knochen. 





Aus platten Knochen werden gebildet der Schädel, 
der Bruſtkorb mit den Rippen, dem Schulterblatt und 
dem Schlüſſelbein, ferner det. Beckengürtel mit dem. 
Schambein, Darmbein und Sitzbein. Endlich jei als platter 
Knochen die Knieſcheibe erwähnt, die. nach vorn hin das 
Kniegelenk abſchließt. 


Der Eu Teil des Anochengerüftes Bi. e) wird durch. 
runde Rnochen 


gebildet, die innen eine Höhle haben und deshalb auh - 
Röhrenknochen heißen. Die größten derartigen ' 
Knochen find die Arm- und Beintnoden Weil 
diefe .Anochen bejonders häufig von Berlegungen 
betroffen werden und der Nothelfer. mit diefen Daher in 
zahlreichen Fällen befaßt wird, ſo ſoll auf den Bau dieſer 
Knochen näher eingegangen werden. Sie ſind Außen ums 
fleidet mit einer derben feiten Hülle, der Knochenhaut, 
welche Blutgefäße und Nerven führt. Die Höhle ift mit 
Knochenmark ausgefüllt, das aus Fett und Blutgefäßen be- 
fteht. Der Form nach unterfcheidet män an den meijten 
röhrenförmigen Knochen am Ende den rundlich geformten 
Kopf, daran gehe den gas und als übrigen Teil 
den Schaft. 
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Knochengerüſi | | 
= Schulterblatt | 
|  (platter Knochen) = eh 
Wirbet 
— Kg (fleiner Knochen) 
i ’ 

— 
|, Oberſchenkel er: 

e (runder Knochen) 





„wei Röhrenknochen haben gewöhnlich eine‘ bewegliche. 


Verbindung miteinander durch das fogenannte | 

| Gelenk. | 
Die Knochenenden im Gelent find mit Knorpel überzogen, 
damit jie ich gegenfeitig bei Bewegungen nicht abfchleifen 


tönnen. Den Knorpel kann man fich als lebendiges, unver: - 
brauchbares Gummi vorftellen, das die Knochenenden wie 


ein Schußdach überzieht. Der Kopf des Röhrenfnochens paßt 
gewöhnlich in eine entfprechende Vertiefung — Pfanne — 
des angrenzenden Knochens. Diefe gelenfige Verbindung 
wird aufrechterhalten durch eine ftraffe Kapſel — Gelent- 


kapſel —, die im Innern eine Gleitmaffe, die Gelenffchmiere, 


enthält. Mittels der Gelenfe wird die Bewegung der ein— 
zelnen Knochen möglich, wobei das Bewegungsfpiel der Glied- 


maßen durch die weichen Beftandteile des Körpers, bejonders \ 


die Musfulatur, durchgeführt wird. 


Arm und Bein find in gleicher Weiſe und faſt gleichartig 


aufgebaut. | | | | 
Am Oberarminocden bildet der Kopf mit der 


Pfanne im Schulterblatt das Schultergelenf, es folgt 
ein furzer Hals, der fich in den Dberarmfchaft fortfegt. Diefer 


tritt nach unten mit den beiden Borderarminochen durch das 
Ellenbogengelent in Verbindung. Am V orderarm liegt 
auf der Daumgnjeite die Speiche, auf der Kleinfingerjfeite 
die Elle; zwilhen beiden und der Hand liegt das Hand- 


gelenf. Die Hand jelbit jet fich aus den Handwurzelknochen, 


den’ fünf Mittelhandknochen und je drei Vingergliedern zu— 
lammen. Der Daumen hat nur zwei Glieder, Ä 


Beim Bein liegt der Röhrenfnochen des Oberſchens, 


fels mit feinem runden Kopf in einer tiefen Bianne am 


Bedenfnocen; zwiſchen dem letzteren und dem -Öberjchenfel " 


liegt das Hüftgelenf. Es folgt wieder ein etwas längerer 
Hals, der nach unten zum Oberſchenkelſchaft ausläuft. Die 
fräftigen Auswüchfe und Rauhigkeiten am Schaft ermöglichen 
es, daß hier mächtige Muskeln anjeßen. Nach unten endet 
der Schaft in eine Gelenfrolle, die mit dem Schienbeinfopf 
das Kniegelenk bildet. Am lUnterfchentel liegt auf der 
Innenſeite das Schienbein, nad außen das Waden- 
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bein; das erſtere läuft in inneren Knöchel aus, das 
lehtere in den äußeren. Die ſo gebildete Knöchelgabel bildet 
mit dem Fuß das Sprung- oder Fußgelenk. Am Fuß 
folgen zuerſt die Fußwurzelknochen, fünf Mittelfußknochen 
und dann je drei Zehenglieder; nur die große Zehe hat zwei 
Glieder, genau wie der Daumen. 

Die dritte Form der Knochen find. 

die wabenförmigen oder Kleinen Knochen, 

von denen bereits die Hand» und Fußwurzelknochen erwähnt 
wurden. Zu diefen gehören ferner die Wirbel, die ich zu 
dem S-fürmig gefrümmten Stab der Wirbelſäule zuſammen⸗ 
fügen. Zwiſchen zwei Wirbeln liegt eine Knorpelſcheibe, die 
fie gegeneinander gelenkig macht und geeignet iſt, Stoß- und 
Drudwirkungen auf die Wirbel aufzufangen. Der Wirbel 
hat vorn einen maifigen wabenförmigen Teil, den Wirbel- 
körper, jeitlic) daran anſchließend jederſeits einen Wirbel— 


bogen, die zuſammen einen Hohlraum — den Wirbelkanal — 





umſchließen. Dieje zu" einem Ring vereinigten Wirbelbögen ' 
fenden nad) hinten einen ſpitzen Knochenauswuchs — den 
Dornfortjab. 
Die Rnochen-Rnorpelteile dienen als Gerüft für die 
weichen Beitandteile des Körpers: 
Haut, Fett, Mustulatur, Gingeweide, BLut- 
gefäße, Nervenund Gehiri. 


Die Haut, 

"Sie ift die äußere Hülle und der Schutzſchild des gefamten 
Körpers, bildet einen .ununterbrochenen Abſchluß gegen’ die 
Außenwelt und verleiht Schutz gegen alle äußeren ſchädlichen 
Einflüffe. Sie teilt lich. in Oberhaut und Unterhaut. 


+ "Die erfte befteht aus einer vielfachen Lage platter Zellen, Die 





nebeneinander liegen und übereinandergefügt find wie ein 
gut angelegtes Pflafter. Nirgends beſteht Durchläſſigkeit. Die 
zuoberſt gelegenen plattenförmigen Zellen der Haut ſtoßen 
ſich ab, wie man das z. B. an den Schwielen ſieht. Die ab- 
geitoßenen Teile werden erjeßt durch neue Zellen aus ver 
Nachbarſchaft und aus der Tiefe, die fich durch Teilung ver- 
mehren und nad) oben rüden. 
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Unter der Oberhaus fiegt die: Unterhaüt mit deu 
wichtigen Schubgebilden. Hier ift ein reiches Ne von Bil - 
gefäßen und Nerven vorhanden, von denen.die legteren bis en 

“ Dicht unter die Oberhaut reichen und in Kleinen Kolben, den | — J 
ſogenannten Nervenkolben, endigen (Bild 2). Dieſe Nerven⸗ 
kolben ſetzen ſich nach innen zum Körper hin in Form von 
Fäden fort, die, zu Nervenſträngen geformt, zum Gehirn ver ⸗ 
laufen. Ein Nadelſtich in die Haut trifft zuerft deri Rerven 
folben, der die Empfindung durch den Nervenfaden zum — 
Gehirn weiterleitet. Dieſe Wegleitung bezeichnet man als 
Empfinbungsnerven, 


Dez 
7 u: 
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None 
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Nerven-ZaftsRörper - Haar mit Talgbrüife 


TE 


Unter:) 
. Haut 





— | Blutgefähe Bild 2 . Säweißprüfe hen 
In der Unte thaut liegen weiter feine ſchlauchförmige 
Gebilde, die nach außen zur Oberhaut hin Ausmündungen 
haben: die Schweißdrüſen und Talgdrüſen. Zuletzt beſteht als 
| Gebilde der Haut noch das Haar, das wir auch als feines 
| Empfindungs- und Schußorgan der Haut —— Hand⸗ 
| teller und Fußſohle find frei von Haar, | 
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zanie der Haut Tiegt 


das Fettgewebe, 


Es beſteht aus großen kugeligen Zellen, die, neben- und über— 
einandergelagert, ein federndes Polſter daritellen derart, daß 
Gewalteinwirkungen auf die Haut abgefangen und gemildert 


. werden. Durch dieſes wird das Gewebe unterhalb der Fett— 


| geſchützt. Sie iſt das rote Fleiſch und beſteht aus einzelnen 


die Muskulatur, 


fadenförmigen Muskelzellen, die, zu Bündeln zufammen- 
geſchnürt, die Muskelmaſſe ausmachen. Die Muskeln ſind 
gewiſſermaßen lebendige Gummizüge, Gummiſtränge, die ſich 
verlängern und verkürzen und an beiden Enden in weiße, 
ſehr feſte Züge endigen, die ſogenannten Sehnen (Bild 3). 


Mit ihnen heften ſich die Muskeln an die Knochen feſt, 


überſpannen die Gelenke und erzeugen durch Verkürzung 
und Verlängerung Bewegung. 

Die Muskulatur als Geſamtheit dient alſo dazu, die ſtarre 
Maſſe der Knochen in Bewegung zu ſetzen. 

In dem Muskel befindet ſich ein rötlicher Saft, das 
— Wenn es gerinnt — 3. B. bei Ber- 


brennungen — kommt es zur Starre und Steifheit des 


Mustels. | 
Die Sehnen als Anheftungsbänder der Muskeln find 


— Außerft fejt und zugfräftig. Den Anftoß zur Ausführung der 
Bewegung erhält der Muskel durch die Nerven, Die wie weiße 


Fäden in jede Muskelfaſer hineinſtrahlen und hier in Form 
einer feinen Platte endigen. Dieſe weißen Nerven gehen 
vom Gehirn aus, laufen durch Das Rüdenmartsfabel und 
itreben dem Muskel zu. Sie führen eine Art eleftrifchen 
Strom, der in die Musfelgzellen einſchießt und die Auslöſung 
einer Bewegung veranlaßt. 


Iſt der bezeichnete Weg für den Willen irgendwo unter— 
brochen, z. B. im Rückenmark beim Wirbelbruch, dann wird 
die Muskulatur unbeweglich, d. h. gelähmt. 

Außer der Hauptmaſſe der willkürlichen Muskulatur 


gibt es Muskeln, die von dem Willen unabhängig find, die 
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ſogenannten unwillkürlichen Muskeln. Der 
Hauptvertreter dieſer unwillkürlichen Muskeln iſt der Herz⸗ 
nur Man kann iht zu den 


„Eingeweiden 


| — 


Das Herz iſt ein Hohlmuskel von etwa Fauſtgröße, liegt 


u u etwas nad links in der Brufthöhle auf dem Zwerchfell, in der 














EGegend der Bruftwarze. Der Hohlraum des Herzens ift 
2. * Dur zwei«‘ Mände in vier Räume eingeteilt. Die linke 
 Herzhälfte mit Vor- und Hauptfammer wirft als Drud- 


pumpe,dierehte Herzhälfteals Saugpumpe. Aus dem 
linken Herzen treten die Schfagadern aus, in das rechte Herz 
münden die Blutadern — Venen — ein. Durd) das Schlagen 
der linken Herzhälfte wird das hellrote Blut normalermweife 
etwa 70mal in der. Minute - — Puls — in die Schlag- 


Ey 
Be 


Herz wird Biefeiße Menge a dem Wege der Blutadern 
— Benen — zurückgeholt. Von dem rechten Herzen aus 
wird das verbrauchte Blut in die Lungen getrieben, fließt von 
dort nach Aufnahme von Sauerftoff als frifchrotes Blut in 
das linke. Herz zurüd. Diefer ganze Weg des Blutes heißt 
der Kreislauf (Bild 4). 

Dieſe Kreislaufverhältniſſe erklären es, 
daß bei einer Shlagaderblutung das Blut 
ihlagartig, ftoßweije berausgejhleudert 
wird, beim Öffnen einer Blutader Dagegen 
die Slüffigfeit ſikerartig herausfließt, 


wien beim Ausbrüden eines gefüllten 


Shwammes. 
Mit bem num des Herzens find 
2 die Lungen 


unmittelbar verbunden. Sie jtellen zwei große Luftläde dar, 


die in die rechte und linke Brufthöhle eingelafjen find. Jeder 
Luftjad hat innen einen großen Hohlraum, der durch feine, 
Ijpinnwebenartige Wände in unzählige kleine Hohlräume oder 
Luftkammern aufgeteilt ijt. Die Wände bejtehen hauptfähli 
aus feinen Bluigefäßen. Die Luft zieht in dieſe zahllofen 


Kammern ein, gibt den Sauerftoff an die Wände, d. h. das 
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Große Körper: 


\hlagader 


— 


Armſchlagader 


> 


—>- tiere 





4 Veinſchlagader 
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Blut, ab und nimmt Kohlenfäure aus dem verbrauchten Blut 
auf. Das gefchieht in der Minute etwa 18mal; in der 
‚Stunde ftrömen einige hundert Liter Zuft in die Lunge ein 
und aus. 


Lunge und Herz bilden jomit eine Einheit, Die 
den Blutfreislauf und den Gasjtoffwechjel für den gejamten 
Körper, d. h. für feine einzelnen Zellen, erledigt. Diejer 
lebensnotwendige Vorgang Ipielt fi in der Brufthöhle 
ab. Nach unten Hin ift diefe durch eine quer eingejpannte 
Musfel-Sehnen-Platte, das Zwerchfell, gegen den Bauch— 
raum abgefchloffen. In diefem Bauchraum find jene Teile. 
gelagert, die den zweiten — für jede Zelle Iebensnotwen- 
digen — Vorgang beforgen; die Ernährung, und zwar 
durch den | 
| Magen-Darm-Ranal. 


Unterhalb des Zwerchfells liegt der große jchlaffe Mustel- 
fat des Magens, der ſich in den Dünndarm fortiegt. 
Diefer nimmt den größten Teil der Bauchhöhle ein und geht 
in der rechten Bauchfeite, in der Blinddarmgegend, recht- 
winflig in den Diddarm über, der als Maftdarm endet 
(Bild 5). Der:Darm ift an einem Aufhängeband befeitigt, 
in dem jehr zahlreiche und große Blut: und Lymphgefäße 
verlaufen. | | 


Diefe wieder find außerdem röhrenförmige Verbindungen 
zur Leber, welche — als große. Drüfe für Blut- und 
Galtenbildung — rechts oben unter den legten Rippen im 
Bauchraum gelegen ift; diejelbe Blutgefäßverbindung beſteht 
zur Milz, einem Organ, das oben links unter dem Zwerch— 
fell liegt; fie hat jehr enge, zum Teil noch ungeflärte Be— 
ziehungen zur Auffriſchung der gefunden und zur Vernich— 
tung der"Tranfhaften Blutbeftandteile. 

Die flüffigen unbrauchbaren Schladen werden durch die 
beiden Nieren als Urin abgeleitet. Die Nieren liegen 
neben der Wirbeljäule in der Höhe der zwölften Rippe hinter 
dem Bauchraum. Ä 

Durch die Verdauung in den einzelnen Darmabjchnitten 
werden die drei unbedingt notwendigen NWahrungsbeitand: 
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teile, Eiweiß, Fett um Kohlehydrate, dem Blut- 5 
und damit den Zellen zugeführt. Somit ift für den Beitand | 
aller einzelnen Teile des Zellſtaates gejorgt. | a‘ 








Rumpfs As 
höhle 
Bild 5 
| Die Zufammenarbeit aller Teile wird beeinflußt durch ein F 
wohlgeordnetes Ne lebendiger Drähte, die von einer Zentrale | 
ausgehen, dem | Ä | 
| Gehirn. — 
Das Gehirn, eine weiß-graue, weich Nervenh⸗- — * 


— maſſe, umgeben von den Hirnhäuten, liegt im Schädel: — 
innern, in zwei Hälften geteilt. An der Unterfläche ſetzt ** 
ſich das Kleinhirn an. Das ganze Gebilde iſt einer Telephon— — 
oder Telegraphenzentrale vergleichbar, von der aus die 3 
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WBeſfehle durch die Nerven in den Körper und ſeine einzelnen 
“ Zeile hineingefchiedt werden. Die Nerven, die das Gehirn 


verlafjen, find die Bewegungsmerven. Sie jtellen den 


Weg für den Willen dar. Diejenigen, die in das Gehirn 


einlaufen, find die Empfindungsnerven. “Beide 
Arten find zu Bündeln vereinigt in dem Rückenmarkskabel, 
das aus dem Hinterhauptloch in den Wirbelfanal eintritt. 
Bon hier aus gehen die Nerven als einzelne feine Drähte in 
fämtliche Gewebsteile und vermitteln jo eine lebendige Ver- 
bindung zwiſchen allen Teilen des gejamten Zellſtaates. 


Außerdem werden die gefamten Einzelteile des Zell- 


- ftaates- durch 


flüſſige Beftandteile 


in Verbindung gelegt: Blutund Lymphe. Sie beftehen 
in der Hauptjache aus einzelnen Zellen, die in einer Flüſſig⸗ 


keit ſchwimmen. Das Blut enthält drei Beftandteile: rote 


Blutförperchen, weiße Blutkörperchen und das Blutwajler. 
Die roten Blutkörperchen find kleine Scheiben wie durch— 
fichtige Geldjtüce, die innen einen roten Farbſtoff führen, der 
die Eigenfchaft hat, den Sauerftoff in fi) aufzunehmen. Die 
roten Blutförperden find in ungeheurer Menge 
als Sauerftoffträger vorhanden. Durch ihren Ber- 
luſt bei einer fchweren Blutung fommt es zum Saueritoff- 
mangel, d. h. zu einem Erftiden des Körpers. Die weißen 
Blutkörperchen find an Zahl viel geringer; fie werden uns 
fichtbar in Form des Eiters. Sie find gewiljermaßen Die 
Soldaten beim Kampf des Körpers gegen eindringende - 
Feinde. Man fieht fie überall dort, wo der Körper gefährdet 
ift, 3. B. bei Verlegung durch einen Holziplitter uſw. 

Die Lymphe ift eine Flüffigkeit, die Dem Blutwaſſer 
ähnlich ift und felbft aus dem Blute ſtammt. Sie umjpült 
jede einzelne Körperzelle, bringt wichtige Nahrungsitoffe 
heran und leitet jchädliche Stoffe ab. Beider Entzün- 
dung einer Wundezeigenjidh rote Streifen, 
die auch dem Laien auffallen und ihn darauf hinweiſen, daß 
es fi) um eine Cymphgefäßentzündung (joge- 
nannte Blutvergiftung) hantelt. 
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B. Der geſchädigte und Hilfsbedürftige Körper 
I Krankheit und Wunde 


Durch das fehlerlofe Zufammenarbeiten der: einzelnen 
Zeile in dem Zellſtaat des Körpers ergibt fich jener Zuftand, _ 


den wir Gejundheit nennen. 


Wie beim feinen Uhrwerk durch die tleinite Störung der 


Gang fehlerhaft wird, jo kann aud) das regelrechte Getriebe 
in dem Körper dur eine äußere Störung oder Urſache 


‚von außen aus dem Gleichgewicht gebracht werden. Der. 
Körper wird krank. Wirkt die Störung ungehemmt weiter, 


jo fann es zum Stillftand des Werkes, d. h. sum Tode, 
fommen. 


‚Der Störungstrupp, der in den Körper eindringt, beiteht 


aus einzelnen, lebenden Zellen, die wir Reime nennen - 
und die in der Natur überall in ungeheuren Mengen an. 


zutreffen find. 


Im allgemeinen bilden die Reime eine Art Gefund- 


heitspolizei der Natur und forgen dur Ver— 
nichtung aller Abfallftoffe — 3.8. faulender Pflanzen und 
Kadaver — für die Reinigung des Naturreiches. Beftimmte 
Gruppen jedoch führen ein felbftändiges Dafein auch auf den 
lebenden Beltandteilen der Natur, 3. B. auf Pflanzen, 
Tieren und Menfchen. Sie nehmen dabei das für ihr Leben 
Notwendige in Anſpruch — nämlich) Sauerftoff und Nah: 
rung —, vermehren fich Dabei ausgiebig und geben Stoffe 
ab, die zu den jchwerften Giften gehören, die es gibt. | 

Dies find die Krankheitskeime, die den Körper 
jchädigen und vernichten können. u 

Solange dieſe Keime auf der äußeren Haut unferes 
Körpers leben — hier find fie überall in großer Menge zu 
finden — ift das in den meilten Fällen gleichgültig und 
ungefährlich, denn durch Die unverlegte Haut können fie nicht 
durchſtoßen. Sobald jedoch der Zufammenhang der Haut 
getrennt ijt, gelangen fie durch diefe Öffnung ins Körper- 
innere, in Blut und Lymphe, und können dann in der 
eben bejchriebenen Weife die Wundfranfheiten er- 
zeugen. an 
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Die Zufammenhangstrennung der Haut nennen wir 


Wunde. Die Wunde ift die Eingangspforte für fämtliche 
Wundkrankheiten. 


II. Wundkrankheiten 


1. Die häufigſte Wundkrankheit find die Eiterung und 
"das Eiterfieber, die durd) Eindringen von Keimen 
. in die frifche Wunde entjtehen. 

"2. Die Blutvergiftung. Auch fie kann nur auf: 
‚treten, wenn eine Wunde vorliegt; ob die Wunde groß 


oder winzig ilt, ſpielt feine Rolle, da die Kranfheitsteime 
jo Elein find, daß fie auch durch die feinfte Zuſammen— 
hangstrennung der Haut eindringen. Der fleinjte Nadel- 
Stich kann alſo genau fo gut wie eine große Schnittver— 
lebung der Musgangspunft einer Blutvergiftung werden. 
Diefe beginnt nicht jelten in Form der auf ©. 19 erwähn: 
ten Qymphgefäßentzündung; es zeigt ſich dabei ein roter 
Streifen unter der Haut, ausgehend von der Munde 
förperwärts zu über den Meg der Lymphdrüſen, die als 
Keimfilter dienen. 


. Eine andere Art der Wunderkrankung wird Wund- 


rofe genannt. Bei diefer erzeugen die eingedrungenen 
Keime eine rojenähnliche Tarbe in der Umgebung der 
Wunde, die ſich rajch weiter ausbreitet und zu jchweren, 
oft das Leben bedrohenden Yuftänden führen kann. 


. Richt minder gefährlidh ijt der Wunpdftarrframpf. 


Die gefährlichen Keime, die ihn erzeugen, leben mit Vor: 
liebe in Erde und Staub, an Holziplittern und bejonders 
an Sprengftüden. 


. Sehr ernft ift auch jene Wundfrankheit, die wir Gas- 


brand nennen; fie tritt nicht Jelten bei großen, zer— 
feßten Wunden auf. Much dieſe Krankheit wird durd) 
einen beitimmten Erreger erzeugt. 


III. Kampf gegen die Wundkrankheiten 
Die Menſchen haben jahrhundertelang vergeblich nad 


Mitteln gegen dieje Wundfrantheiten geſucht. Nachdem Die 
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Krantheitserreger felbft entdedt waren, wollte man. burch ME: 
flüffige Gifte, Sublimat, Karbolwaſſer ujw., die Zeinde ab 
töten. Es ergab fi) nun, daß dieſe Flüffigkeiten zugleih 


Feinde für unjere eigenen Körperzellen find. Sie ſchädigen 
und zerftören die Zellen der Wunde und liefern damit etwa 
anmwejenden Rrantheitsteimen gute Bedingungen zum Wachs- 
tum und zur Vermehrung. 


Aus dieſem Grunde find diefe angeblich teimabtötenden . 


vlüffigfeiten bei der Derjorgung der FI Wunde Ju 
verpönt. 


Sublimat, Bere und andere 


Slüffigfeiten find eine Gefahr für Die 


friifde Wunde Gebraudt fie nidht, wenn — 
ihre wirklichen Samgriterdienſt an Ver⸗ = 


legten ausüben wollt! 
Auch das Waſchen und Spülen der friſchen 


Wunde mit angeblich „reinem“ Waſſer if 
vom Übel; denn man preßt auf diefe Weife die auh in 
‚ dem reinjten Waſſer enthaltenen unfichtbaren Keime erſt 

recht in alle Tiefen und Buchten der Wunde Hinein und 


fördert damit ihr Wachstum. 


Deshalb meide den Schwamm, den Wafferhabn bei einer 


feiihen Wunde! 


Genau fo fehlerhaft ift das Bededen einer friſchen Wunde 


mit irgendeinem feuchten Berbandftoff. Wie die Pflanzen- 
öelle in der feuchten Wärme des Treibhaufes, jo wächſt und 


vermehrt fich der Krankheitskeim unter der zum des feuch⸗ J | 


ten Berbandes. 


Vom Übel ift auch das Berühren und — der 


Wunde mit den Fingern; denn die Finger find die Träger 
der gefährlichiten Krantheitsteime. Auch gewaſchene Haͤnde 
ſind nie frei von Keimen. 


Erſt recht ſind ſchmutzige Lappen, Putzwolle, Leder, Taſchen⸗ 


tücher Brutſtätten gefährlicher Krankheitskeime; fie zum Be- 


| deden einer Wunde zu sen it ſtets verfehlt! 
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Was ſoll denn aber nun der verletzle Kamerad 
bei einer friſchen Wunde tun? 
Er ſoll die Wunde mit einem keimfreien Berband- 
pädden bededen! 
Der große Forſcher Robert Koch wies nad), daß Hitze über 


100 Grad alle Krankheitsteime vernichtet. So ift eine aus= 


geglühte Nadel, ein ausgekochter Gegeniftand völlig ungefähr- 
lich für eine friſche Wunde. Jeder Berbandftoff, durch den 
jtrömender Dampf über 100 Grad Celfius geſchickt wird, ift 


von Kranfheitsteimen befreit und kann ohne Schaden un— 


mittelbar auf eine Wunde gelegt werden. 

Diefe Erkenntnis hat in der Praris zur Herftellung des 
feimfreien, trodenen Berbandpäddens ge 
führt, das jedem vom Telde her bekannt ift und das wir als 
Schußmittel und als ficheren Abſchluß der friſchen 
Wunde gebraichen. Daher iſt es eine der bedeutſamſten 


Aufgaben des Nothelfers, für die Bededung der Wunde mit 
einem feimfreien Verband Sorge zu tragen. 


Das Schickſal deines verlegten Kameraden hängt 
von diejer einfachen und ſegensreichen erften Hilfe- 
maßnahme ab. 
Iſt die Wunde möglichſi bald nach ihrer Entſtehung 


mit dem Verbandpäckchen bedeckt, dann iſt ſie vorläufig gegen 
. das weitere Eindringen von Krankheitsteimen ficher 


geſchützt. Diejenigen Krankheitskeime, die im Augenblid der 
Entjtehung der Wunde eingedrungen find, fünnen für einige 
Stunden ruhig dort belaffen werden, da es bisher leider fein 
Mittel gibt, um fie zu entfernen. In dDiefen erften Stun- 
den it auch die Wunde mit ihren Schußfräften im allge- 
meinen noch ftarf, genug, um Die Keime an Ort und Stelle 
feſtzuhalten. 

In dieſen erſten Stunden — im allgemeinen höchſtens ſechs 
Stunden nach der Verletzung — kommt der Arzt noch früh 
genug, um die ſchon vor Anlegen des Verbandpäckchens in 
die Wunde eingedrungenen Keime aus der Wunde ſelbſt 
durch deren Ausſchneiden vollſtändig aus dem Körper zu 
entfernen („primäre Wundverſorgung“). Während dieſer 
eriten Stunden muß alſo Sorge dafür getragen werden, daß 
durch den jofortigen Verjchluß mit dem feimfreien Verband- 
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pädchen das Eindringen von weiteren Kranfheitsteimen ver- 
hindert und der Verletzte fofort dem Arzt zugeführt wird. 
Nah Ablauf dieſer Zeitiftes zu ſpät. 


IV. Das keimfreie Verbandpäckchen 


Die äußere Verpadung, die Handhabung, die Vereinigung 
des Wundfiffens mit einer Binde find fo einfad), daß jeber 
Laie damit umgehen und 


die Feimfreie Schicht auf die Wunde legen kann, 
ohne fie mit ſchmutzigen Arbeitsfingern zu berühren 
(Bild 6 und 9). 


Nach Auflegen des feimfreien Wundkiſſens des Berband- 
pädchens auf die Wunde wird die Binde derart umgewidelt, 
daß fie nicht abrutfchen fann; ein Baer: Gelenf gibt 





Bird 6 


dabei den beiten Halt für die Binde. Bei einer Finger: 
wunde 3. B. läuft die Binde um das Handgelen?t (Bild 7), 
bei einer Fußwunde um das Fußgelent, bei einer Oberarm- 
wunde um das Schultergelent bzw. um den Bruſtkorb, bei 
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einer Kopfwunde um den Hals, bei einer Oberjchentelmunde 
um den Unterbaudh und um die Hüften. 

Bei größeren Wunden werden mehrere Päck— 
hen aufgelegt. Diefer Verband bleibt bis zur endgültigen 
Behandlung der Wunde durch den Arzt liegen. 

Was gefhieht aber, wenn ein Berband- 
päddhen nicht zur Hand iſt? 

Dann lab die Wunde offen, unbedeckt! 


..Die Luft brauchft du nicht zu fürchten, fie ift faft ganz frei 
‚von Krankheitsteimen; auch das Bluten der Wunde darf Did) 





Bild 7 
nicht jchreden; denn die Natur braucht das Blut, um Die 
Wunde zu reinigen und mit ihm eine Krufte, einen natür- 
lichen Schußverband, zu bilden. Streng verboten it 
jedoch, wie bereits oben gejagt, das Berühren Der 
Wunde mit denfingern! 


V. Die häufigften Wunden des Bergmanns. 


a) Fingerwunden 


find die im Bergbau am meiften vorfommenden Berlegungen. 
Fingerverlufte, verfrüppelte und verfteifte Finger ſowie 
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ichlecht geheilte, jtörende: Narben laſſen fich oft vermeiden, 


wenn die friihen Singerwunden jofort mit dem feim- 2 
freien Berbandpädchen verbunden werden. | ' F 


* a 


Nun hat aber die Erfahrung gelehrt, daß der Bergman E 
bei den oberflächlichen’ Finger-, Rik-, Schramm-  ...- 


— 


und Quetlſchwunden —— 


von dem keimfreien Verbandpäckchen nur ungern Gebrauch 
macht, weil es ihn an der Weiterarbeit hindert. Es iſt 
aber wichtig, auch gerade dieſe kleinen une - 
kleinſten Wunden, 'die bei Vernachläſſigung zu Eite- Re 
rung und Entzündung neigen, dur einen VBerband 
zu id ügen. Praktiſche Verfuche haben bewiesen, dab zur 
Bedefung diefer kleinen Singerwunden Ichmale 


ER = Heftpflafterftreifen genügen, . a j 
u die dachziegelartig um den Finger herumgelegt werden 


(Bild 8). An Stelle dieſes dachziegelfürmigen Heftpflaſter 
verbandes ſind auch ſehr einfache und zweckmäßige 


km. 
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gebrauchsfertige zunen 


teils mit eingelegtem Mullkiſſen, B. Hanfaplaft, 
Duftaplaf, Traumaplaft, Rulnoplaft, teils 


ohne ſolche Kilfen, ähnlicy dem Iſolierband, 3.8. Elporo, 


Lomaplaſt, anwendbar. Die Hauptjache ift und bleibt, 


daß auch der Eleine Schaden am Finger jofort bededt wird. 


Als Schuß kommt darüber ein Fingerling. Der Ver: _ 


- band muß tagelang ohne Wechſel liegenbleiben, bis die 


Wunde ausgeheilt ift. 

Tritt unter dem Pflaſterverband klop— 
fender Schmerz, bejonders nadts, auf, 
dann ift der Arzt ohne Berjug in ——— 
zu nehmen. 

Denn der Schmerz it der Mahner, daß etwas nicht in 
Ordnung iſt, daß eine der obenerwähnten Wundkrankheiten, 
insbeſondere die Gefahr einer Eiterung, im Anzuge iſt. 
Sollten ſich unter der Haut rote Linien von der Wunde nach 
dem Körper zu zeigen, ſo iſt der Arzt oder ein Krankenhaus 
ſofort (alſo auch nachts) aufzuſuchen. | 

Mit allem Nachdruck fei nochmals betont, daß gerade aud) 
fleine und fleinfte, nicht ordnungsmäßig verbundene und 
vernadhläffigte Fingerwunden zu dem ſchweren 
Krankheitsbilde der Achſelhöhlen- und Bruft- 
musftel-Zellgewebsentzündung (Phlegmone) 


führen fönnen. Von den Fingerwunden find bejonders zu 


beachten diejenigen, die an Daumen und Kleinfinger an der 

Beugefeite ſitzen, da von ihnen oft fchwere, ſchnell fortjchrei- 

tende Entzündungen ausgehen. Das gilt insbefondere aud) 

von den geführlihen Stihverlegungen an Hand 

und Fingern. Daher. ift der Heilgehilfe verpflichtet, die Ber- 

—* mit dieſen Wunden ſofort dem Kranfenhduje zuzu⸗ 
en. | 


Vergleichbar den Fingerwunden ſind die 


b) Zehenwunden. 


Sie dürfen nicht vernachläſſigt werden, weil ei die 
Strümpfe und Schuhe Träger gefährlicher Krantheitsteime 


1 find. Durch un unbeadtete Sehenmwunde hat 
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3. B. der Erreger von Wundftarr£frampf jeinen Ein- 
zug in den Körper gehalten. Das feimfreie Berbandpädchen 
bildet auch hier einen zuverläffigen Schub, genau wie An 
jede andere friſche Wunde im Bereich des Beines. 


Auch muß der Verlegte beachten, daß Gehen und | 


Laufen mit Beinmwunden wegen der Gefahr der :; 
| Weiterbeförderung der Krankheitskeime — nad: 
teilig it. 


Und nun zu den 
5 6) Rniewunden, 


die ganz bejonders gefährlid find. Der Berg: 
mann weiß ja, wie leicht es „Danebengeht” beim Gebraud) 
der: Hade, des Beils, beim. Loshaden, Stempelipißen uſw. 


Das Loch der Hofe in der Umgebung des Knies iſt Elein, die | 


Wunde oft noch Feiner und unſcheinbar, du achteft nicht auf 
ſie und bringt Dich jo in größte Gefahr. 


Laß dir gejagt fein: Jede Wunde inder Umge- 
bung des Kniegelenfes — wie übrigens auch jedes . 


anderen Gelenfes — fann lebensgefährlich fein. 
Die fleine Beilſpitze war tüdiih, fie hat in der Tiefe das 
Gelent aufgerijfen und den Krankheitsteimen Tür und Tor 
geöffnet; ſchwere Entzündung und langwierige Krankheit jind 
die Folge, wenn nicht eine lachgemäße Verjorgung durch den 
Arzt Stattfindet. 


Darum bejondere Borfidt bei allen Wunden in der 


Umgebung des Knies wie aud) aller anderen Gelente! 


Sofortiger feimfreier, trodener Ver— 


band und Überführung ins Kranftenhaus find 
die Mittel, um die Gefundheit, Bellen! jogar das Leben 
zu retten. | 


Neben Bein: und Armmunden find beim Bergmann | 
d) die Ropfwunden 


von erheblicher Bedeutung. Alle bergmännifchen Wunden, 
aud die Meinen im behaarten Teil des Kopfes, find als ge- 


fährlich aͤnzuſehen. Durch austretendes. Blut kommt es hier 
leicht zu einer Verflebung mit dem Haar und damit zur 
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Verſchmutzung der Bunde Krankheitskeime gelangen in die 


Tiefe unter der Kopfhaut und erzeugen ſchwere Entzündungs⸗ 


erſcheinungen, die bis zur Gehirnhaut vordringen und oft 
tödlich verlaufen können. 


Es folgt daraus die ftrenge Vorſchrift, daß bei [ämt- 


ligden Weihteilwunden im behaarten Teil 


| des Kopfes fofort ein feimfreies Verbandpäckchen 
. aufgelegt (Bild 9) und der Verleßte unter allen Um: 


Händen der ärztlichen Verforgung zugeführt wird. Hier— 


von darf es keine Ausnahme geben. 


* 
* 





Bild 9 


* 


Bei ſa mtaich en Augenverletzungen joll der Laie nichts 


weiter tun als das verletzte Auge mit einem keimfreien 
| Verbandpäckchen bedecken (Bild 10). Es kommt hier in 
erſter Linie darauf an, das Auge, ruhigguftellen, und aus 


diefem Gefichtspunft-heraus ift es, wenn jemand zur Stelle 


it, der den Verlegten führen fann, bei Verlegung aud) 
nur eines Auges ratfam, beide Mugen zu ver- 
binden und beide damit ruhigguftellen, weil die Bewe— 
gungen des einen Auges das andere bekanntlich mitmacht. 
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Alles dies gilt auch bei dem gerade im Bergbau 


häufigen Hineinfliegen eines Fremdkörperß— 
ins Auge. Hütet euch davor, den Verfuch zu machen, Fremd— 


förper aus dem Auge zu entfernen! Es gelingt eud) 
doch nicht, und die Finger reizen nur dieſes empfindliche 
Organ! Allein helfen kann hier die Kunſt 
des Mugenarztes. Der Nothelfer hilft dadurch dem 
Kameraden am beiten, daß er ihn dringend veranlaßt, aud) 
bei jcheinbar nur geringfügigen Wugenverlegungen ſo 


rafh wie möglidh den Augenarzt aufzujuchen. 


Nur bei Veräßungen des Auges mit Säuren, Laugen, 
ungelöfcehtem Kalt fofort das verlegte Auge mit viel Wafler 
auswajchen! | 
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e) Wunden im Bereich des Bruſtkorbes 


find meift ernft zu bewerten, weil immer die Möglich— 


.  teit bejteht, daß in der Tiefe die Qunge mit verlekt wurde 


(3. B. beim Sprengjchuß). Der feimfreie Verband ift auch 


bier das erſte zuverläffige Schußmittel; danach J jofprtiger 
Abtransport zum Krantenhaus. 


Beſonders ernit find auch alle | 


f) Wunden im Bereich der Bauchgegend, 
da nie ficher ift, ob nicht in der Tiefe der Wunde Teile der 
Bauchhöhle, 3.8. der Darm, mit verlekt find. Der Laie muß 
beijedver Baubmwundeimmerdamitredhnen, 
daß eine ſehr ernite Berlebung vorliegt. 
Für ihn gibt es nur die eine Regel: Die Wunde mit mög- 
lichiter Bejchleunigung feimfrei: ‚verbinden und den Ver— 
lebten fofort dem Arzt (Rfantenhaus) zuführen! * 
Darreihen von Speijen und Getränfen (aljio 
auch von Waller) ift ftreng unterjagt. 
Aufſtoßen, Bredreiz und Erbreden find 
fihere Anzeichen jhwerfter Gefahr. Dann ins 


. Krankenhaus ohne jede Verzögerung! Nur fo ift vielleicht 


das Leben noch zu retten! 

"Alles das gilt übrigens au) bei ftumpfer Gewalt 
einwirfung gegen den Baudh ohne Wunde. 
Sie ereignet fi im Bergbau unter Tage bejonders häufig 


durch Schlag mit dem Stempel, der Brechitange, durch Koh: 


len- oder Steinfall, durch Tall auf den Bauch; dabei kommt 
es nicht ſelten zum Platzen oder Berften der Baucheingeweide. 


ußerlich iſt oft feine Spur von Verlekungszeichen zu fehen. 


Jedoch weiſen Schwächegefühl, Schmerz und vor allem Brech— 
reiz oder Erbrechen darauf hin, dag innere Verletzun— 
gen — Zerreißungen oder Blutungen — eingetreten Jind. 
Auch bei ſtumpfen Gewalteinwirtungen auf den 
Körper ohne Wunde muß der Nothelfer dafür jargen, 
dat der Verletzte jofort ins Krankenhaus gelangt. 
. Zrinfen und Ejjen verboten! 
Eine bemerfenswerte a bergmännijcher Verlegungen iſt 


J endlich 
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8) die Brandwunde. Bez 
Die Dabei auftretenden :Brandblajen a Ze 
dürfen niht aufgefiohden und nidt be =; 
rührt, fondern nur feimfrei:iroden. ver: | 
bunden oder mit der Wismutbrandbinde. „Barbella 


bedeckt werden. | | | E 


Bei Verbrennung eines größeren Rörperbegirtes, 3-8. an | 
Bruft oder Baud, wird überhaupt fein Verband . 
angelegt werden. fönnen. Der VBerbrannte ſoll nur gegen j 
den ſchädlichen Wärmeverluft in der Weiſe gefhüßt werden, 


äh. 


Nee 





Bild 1 a 
daß man eine Reifenbahre über ihn jtellt, die mit Woll- 5 
deden abgededt iſt (Bild 11). Alsdann möglichft ſchneller — 
Abtransport zur weiteren ärztlichen Ver— — 
ſorgung! | 
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Notpelfer, laßt euch nochmals jagen: 

Bei allen Wunden ift nur Die einzige 
Mapnahme durchzuführen, nämlidh: das Be- 
deden mil dem feimfreien, frodenen Berband! J 

Hiervon gibt es feine Ausnahme, wenn man von dem Heft— 
pflafterverband bei der oberflächlichen Fingerwunde abfieht. 
Auch bei ſtark blutenden Wunden befteht für den 
Nothelfer Ddiefelbe Vorfchrift. Wenn der Verband etwas 
durhblutet, jo it ein zweites Verbandpäddhen 
aufzulegen und etwas feiter anzuziehen. Dadurch wirft das 
Päckchen als Drudnerband. | 
Bei den oberen Gliedmaßen wird die 
Stillung der Blutung dadurd unterftügt, 
daß das Glied fteilhbohgehoben wird (Bild 12). 





Bild 12 
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Abjchnüren und Abbinden ift dagegen aud bei ftarf blu⸗ 
tenden Wunden ein ſchwerer Fehler; denn dadurch wird der 
Lebensſaft, das Blut, abgeſchnürt, und das Glied ſtirbt ab. 


Nur in einem einzigen Ausnahmefalle iſt das 
Abbinden erlaubt und notwendig, nämlich bei der 
Schlagaderblutung. 


Woran erkennt man ſie? Daran, das das Blut aus der 
Wunde ſchlagartig — ſtoßweiſe — herausgeworfen wird in 
der Richtung vom Körper weg. 








ve. 











.i. 





In diefem Falle droht die Gefahr der Verblu— 


tung, und fie muß befeitigt werden. Wie beim Rohrbrud) 


das Hauptzuleitungsrohr abgeftellt wird, jo muß aud am 
menfchlichen Körper das Hauptauleitungsrohr am Arm oder 
Bein, das ift die Schlagader, abgestellt werden. 


Dies gefchieht durch Zudrüden der Schlagader, 


wodurch die Verbindung zwilchen Wunde und Herz unter- 
brochen wird. Die Schlagader verläuft am Arm an der 


Snnenfeite des Dberarmes, an der Gtelle wo 


ar 
3 


die innere Rocknaht liegt. Die Hauptſchlagader für das 
Bein verläuft durch die Mitte der Leiſte, wo die 
Bügelfalte an der Vorderſeite der Hoſe oben endigt. 


Der Nothelfer legt ſeine beiden Daumen parallel 
nebeneinander und drüdt fie wie einen queren Hebel fe jt 





Bid 14 


gegen die bezeichneten Gtellen an (Bild 13, 
14 und 15). Auf diefe Weife bringt er in wenigen Selunden 
die Schlagaderblutung zum Stehen. 


Dann greift er zu dem in jedem Verbandfaften vorrätigen 
Gummifdlaud oder Abbindegurt und jehnürt 
ihn feft um den Oberarm oder den Oberjchenfel. It ein 
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— 4 3 Rn 3 
Nicht bier!’ —. Hier. abärdaken ec Wu 
| a amkabbhnden. Ei | 
Hier abbinden! 
Nicht Hier! 
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Gummiſchlauch ‚oder ein Gurt nicht 4 zur Hand, io verwendet 
man zum Abhſchnüren ‚Hofenträger, Riemen oder ein ähn- 
liches breites"Biridemittel, nicht aber Schießdr a t, 

Seile ufm., die in das Fleiſch einſchneiden. 


Höchſtens zwei Stunden darf dieſe Abſchnürung — Ub- 
bindung — beſtehen bleiben, andernfalls ffirbt die Gliedmaße 
ab und ift verloren. Ä 





Wenn es aljo nicht möglich ift, daß der Verlebte binnen 
zwei Stunden nach) der Abbindung beim Arzt ift, jo muß die 
Abſchnürung für eine kurze Zeit beſeitigt werden, 
damit eine Durchblutung der Gliedmaße jtattfindet. 


Bedenkt man nun, daß einerfeits die Schlagaderblutung 
ſehr jelten vorfommt und daß andererfeits unnötiges Ab— 
binden und Abjchnüren den Kameraden ſchwer jchädigen 
kann, jo ergibt fich hieraus: 


Der Nothelfer muß genau überlegen, 
ob tatſächlich ein Fall vorliegt, in dem 
er das Abjhnüren anwenden ſoll. Ent- 
ſchließt er ſich Hierzu, Jo muß er in 
jedem Tall darauf dringen, daß die 
Zuführung zum Arzt ganz befonders 
beihleunigt wird. 


I. Knochenbruch 


Nächſt den Meine bilden Die Knochenbrüche die bei weitem 
häufigſte Gruppe der Verletzungen im Bergbau, und zwar 
handelt es ſich in den meiſten Fällen um Brüche der oberen 
und unteren Gliedmaßen. Kennzeichen für das Vorliegen 


eines Knochenbruches ſind ſtarker Schmerz, das An— 


ſchwellen der Umgebung der Brudftelle 
und Die unnatürlide Bemweglidhfeit Des 
Gliedes. 


Das Wefen eines Knochenbruchs macht fi) der Laie am 
beiten Elar durch den Vergleich mit dem Zerbrechen eines 


Streichholzes. Auch hier ift die Bruchftelle regelmäßig nicht 
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glatt, fondern verläuft in Zaden und Spißen. So auch 
beim Knochenbruch (Bild 16). Die Zacken des gebrochenen 
Knochens durchſtoßen die umgebende Knochenhaut, und ſo 


erklärt ſich der ſtarke Schmerz. Die Blutgefäße im Mark und 
in der Umgebung zerreißen, das Blut tritt in die Weichteile 


bis unter die Haut, jo entſteht die „Geſchwulſt“. 


Der Zuſammenhang des ſtarken Rnochengewebes iſt auf: 
gehoben, und dadurd) ergibt fich die unnatürlihe Be— 





Bild 16 


weglichfeit beim Knochenbruch und damit auch die 
Unmöglichkeit, die Gliedomaße zu bewegen oder 
au erheben. 

Es handelt fi) auch hier darum, den Verletzten tunlichſt 
raſch zum Arzt zu bringen, ohne daß an dem gebrochenen 
Glied weitere Schädigungen eintreten. Dieje werden dadurd) 
vermieden, daß man, ohne etwa zuvor die berüchtigte 
renkung“ zu verfuchen, dem Glied 

durch Schienen einen Halt 


gibt und dadurch bewirkt, daß der gebrochene Knochen wieder 

eine fejte Einheit bildet. Wir befißen in den 
Kramer-Gitterjdienen 

ein handliches Mittel, das geradezu als Einheitsjchiene für 

den Knochenbruc der Bergleute zu bezeichnen ijt und in 

feinem Verbandkaſten fehlen foll. Die Schiene ift leicht, kann 

gebogen, verfürzt und verlängert werden. Bor dem Anlegen 


38 


dieſer Schienen kann man ſie mit weichem ‚Stoff politern: 
| = Putzwolle, zerriffene Kleidungsftüke, Heu, Zellftoff uſw. 
ER Unbedingt notwendig ift dies jedoch nicht. 

2.0008 Diefe Kramerfhen Gitterfchienen werden einfad 
- m» über die Kleider der gebrodhenen Glied- 
u » er maße angelegt, wobei nochmals gejagt werden muß, 


daß irgendein Ziehen und Geradeftellen der Bruchffüde des .. 


Knochens für den Laienhelfer ſtreng verboten iſt. 


Der gebrochenen Gliedmaße Halt und Feſtigkeit zu geben, 
das iſt der Ywed der Schiene. Deshalb binde fie feit an die 
Gliedmaße mit Tüchern, Schnüren, Hanfleilen, Binden, drei- 
edigen Tüchern ufw. 


Bolllommen erreicht wird das Fiel der Feſtſtellung einer 
gebrochenen Gliedmaße durch Beachtung einer wichtigen 
Regel: | 


Die Schienen müffen lo angelegt werden, daß fie die beiden 
der Brudjitelle benachbarten Gelente mit feitftellen. 


Bei Armbrüden genügt ſtets eine Kramerſche 

Schiene, die auf der Stredjeite des Armes liegt, dort, wo 

der Handrüden ift. Dabei ift Das Ellenbogengelen?t — wie 

‚überhaupt bei jedem Verband am Arm — inredhtmwinf- 

— liger Beugeſtellung zu halten, derart, daß der Ver— 
3 lebte von oben in die Hohlhand hineinjehen kann. 


u Bei jdem Vorderarmbruc verläuft die Schiene 
— demnach von den Fingerſpitzen bis zur Mitte des Oberarmes. 
ü Sie ijt rechtwinklig zu biegen, die Biegung muß genau dem 
— Ellenbogen angepaßt ſein. Die richtige Form erreicht man 
— J dadurch, daß die Schiene zunächſt an dem geſunden Arm 

angelegt und ausprobiert wird. Nach Befeſtigung der 
Schiene kommt der Arm in ein Armtragetuch, in einen Gurt 
oder Strick, der im Nacken geknotet iſt. 


—14 


Beim Oberarmbruch läuft die Schiene vom Naden 
über das Schultergelen? ſowie über das Ellenbogengelent bis 
| "zu den Fingerfpigen, damit aud) die Hand eine Stüße findet. 
— Die Schiene hat alſo zwei winklige Biegungen, eine für 
- die Schulter und eine für den Ellenbogen (Bild 17). 


39 








er 











Bild 17 


Bei Beinbrüchen ſind immer zwei Schienen 
nötig, eine für die Außen- und eine für die J nnen- 
jeite. 

Die Schienen laufen beim Unterſch enkelb rud von 
der Fußſohle bis zur Oberjchenfelmitte in. Streditellung des 
Beines (Bild 18). 

Beim Dberjchenfelbruch reicht die Schiene an — 
Außenſeite von der Fußſohle bis zu den Rippen, die innere 
Schiene von der Fußſohle bis in die Dammgegend. Wegen 
der Mächtigfeit des Hüftgelentes, das bei 
jedem Oberfchentelbruh — ebenio wie Das Kniegelenk — 
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Bild 18 


feſtgeſtellt werden muß, kommen zur Berflärking noch wei. 
Hilfsfhienen dazu: Die dritte Schiene verläuft von . 
der Kniejcheibe über die Mitte der Leifte bis zum Unterbaud); 
eine vierte, bogenförmig zurechtgemachte Schiene verläuft 
quer über den Unterbauch von dem rechten zum linken Hüft- 


gelenk und hält auf diefe Weile die Außen⸗ und die Vorder— 


ſchiene zuſammen (Bild 19). 





Bild 19 


Es joll jich jeder Nothelfer merken, daß gerade diejer 
Berband beim Oberjhentelbrud bei ge- 
wijjenhafter Ausführung dem Schwerver- 
legten quälende Schmerzen erſpart und in 
vielen Fällen jogar über Leben und Tod entſcheidet. Gerade 


Aa 








beim nichtgeſchienten 














Oberſchenkelbruch 


kann es durch Verſchleppen des losgeriſſenen Fettes im 
Knochenmark zum Lungenſchlag kommen, der meiſt 
tödlich iſt. | 


a 


Wenn Kramer-Schienen nicht sur Hand 


find, ſo fann als Erjaß jeglihes andere feite 
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- Materialzum Schienen benußt werden. Bei Beinbrüchen 
find Bretfer und Hadenftiele zu empfehlen. ; 
Sind auch derartige Stoffe unerr 


*. 











eishbar, dann 
binde das gebrochene Bein mif dem gefunden feit 
ur 3 zufammen, — 
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Beim Armbrud, 3. B. Schlüſſelbeinbruch, legt man 
die gebrochene Gliedmaße in .ein Armtragetuth oder 
einen Gtrid (Bild 20). Im äußeriten Falle genügt es beim 
Armbruch, die Hand in den Rod oder die Weſte zu fteden, 
um fo dem Arm einen Halt zu geben. 

Bei den Knochenbrüchen an ande ren Rörper- 


ftellen als den Gliedmaßen, aljo 3. B. im Bereich des. 


u Bruftforbes, bei Wirbelbrüchen, Brüchen der Schädelfnoden, 


fommt die Verwendung von Schienen nidht in Be- 
tradt. Hier gilt nichts weiter, als den Verletzten mög: 


lichſt ſchönend abzutransportieren, tunlichſt in 
Rückenlage, mit dem Rüden auf "einer feſten Unterlage 


(Rrantentrage, Grubenjchleifbrett, Schleifkorb). 
Das bisher Geſagte bezieht ſich auf den „einfachen“ 


Knochenbruch. Kommt zu dieſem noch eine Wunde, fo liegt 
ein offener (komplizierter) Knochenbruch vor. Bei 


diefem ift den Krankheitsteimen der Eintritt für ihr Ein- 
dringen in die Tiefe des Knochens und des Knochenmarkes 
offen. Ihr Zerſtörungswerk kann dort in fehr kurzer Yeit 
Geſundheit und Leben des Verlekten vernichten. 


Als widhtiges Gebot beim offenen Knochenbruch 


merke dir, Nothelfer: die Wunde ſofort mif einem 
feimfreien, trtodenen Verband. bededen und dann erff die 


‚Schienen in der oben beichriebenen Weiſe anlegen! 


- Dazu fommt noch die Regel: Beim offenen Knochenbruch 
— auch bei ftarfer Blutung — 


das Glied nicht abbinden, 
was leider allzu oft BNOUEERDENE pon dem Laienhelfer 


geſchieht. 


Bei Verrenkungen onen dieſelben 
Verbände in Anwendung wie bei Knochen— 
brüchen. 


VII. Tiefe Betäubung 
Während bei den bisher geſchilderten Unfallfolgen — 
Wunden und Knochenbrüchen — nach den erſten Hilfsmaß— 
nahmen der ſchnelle Abtransport immer wieder als er— 


| jtrebenswertes Ziel des Helfers bezeichnet ift, gibt es im berg: 
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'männifden. Betrieb eine: befoißöere. Art von n ſchweren törper 2 
lichen Störungen, ‚bei Bi: — der; 


. erſten Hilfe an Ort und St | u Sur 
0 erden muß Durh den Abtransport würde weruole - 

| ur ie ven, die von. dem Laienhelfer ausgenu ee we, 
Anußaum Den Verfüch zu. machen, den Verunglüdten 




















dem Tode: >e 
Dvonti Art B etü u b.u n 8 den der Laie vielfuch „Sein | 
tod” nennt... * Fe > 








Das Leben iſt dabei at durg h üben 
ficher — — Ba, * ii nd a 






u atmung * ſch Fi ie m on Born mt ih | — n 
auf, wohei dr Kohl end. x y d .die Hauptrolle pleu 
Außer dieſen Giftgafen. kann auch. der ele ktrifch e 





Strom, ſelbſt bei geringer Spannumg. ‚und: Stromftärte, J ee: 
dasjelbe Bi: der tie Sn mg re Ye — ur 





Der Zuſtam der Hiefen —— in — Fällen u J 
nur einige Minuten andauern, ehe er in den Tod übergeht. 4— 
Iſt in dieſen foftbaren Mimuten feine rei- 
tende Hilfe sur SteIte, Er: at der Betäubte 
verloren. 


Für die Erkennung des —— Todes gibt 5 
für den Laienhelfer einige Anhaltspunkte: Starre der .- 
Gliedmaßen und Fleden auf Bruft und Bauch, die fich ein bis 
zwei Stunden nad) Eintritt des Todes zeigen. Wenn dazu 

noch die Glanzlofigkeit des Auges kommt, die auch bei 
-  2ampenlicht wahrnehmbar ift, dann iſt ein Zurückrufen des 
entflohenen Lebens ausgeſchloſſen. 


Sind dieſe ſicheren Todeszeichen vor 
handen, dann ijft jede weitere Hilfsmaß- 
ncebme an Dem Körper überfläffig und 
verboten. 
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jene. Maßnahme — die ſchon ıg7 
; * Gehen zurüdgerufen hat, das ift er 3 
die künſtliche Wiederbeledung. * 9 








Da die eigentliche Urſache des — in vVen angeln- en Ä 
den Sauerftoffverforgung hs Blutes von den ungen her Se 
und in ber herabgejehtent Serztätigkeit.befteht, jo it der Zwed = 





‚jeder —— ige u diefe Heiden Mängel 


0 * 





Mieber — ſot Friſche Luft 
Sauerfoff) in die Burg — eiigeplimpt und Maonders dies, 
J Herztatigkeit wieder in. ‚gebracht wetden. Die Wieder .; 
I belebung ahmt daher in “Tinzelheiten natürlichen 
% Altmungsvorgang ind. die Herztätigkeit mit ı m Blutfreis- 
i lauf nad. Je ſchneller und zwweckmäßiger dieſe Maßnahmen 
durchgeführt werden, um ſo eher tritt der Erfolg ein. 
° Für den Laienhelfer fommt nur Die; iede jelebung oder 
die fünftlihde Beatmung mät,der Hand in 
Frage. Sie hat den. Borteil, daß fie f 0° rt, jelbftverftänd- 
lich nur an einer Stelle mit friiher Luft, ohne jedes Hilfs— 
mittel vorgenommen werden kann. Gie nubt alfo die erften _ 
und foftbarften Minuten für die Rettung des Schein: 
toten aus. Als beſte Und zweckmäßigſte Wiederbelebungs⸗ 
methode mit der Hand haben wir das Verfahren nad) ER 
Silveiter erkannt, das ich in jeinen Einzelheiten fol: — 
gendermaßen abipielt: — PH werk 


Unter die Schulterblätter wird eine Rolle (zufammen- | 
gewidelter Rod, Stempel uw.) von etwa 20 bis 30 Zenti- 
meter Höhe gefchoben, jo daß der Kopf tief herunter— 
nn | hängt und auf die Seite gedreht werden 
a Ä fann. Oberhalb des Kopfes des Betäubten fniet der Helfer, 
— faßt die Arme des Bewußtloſen oberhalb der Ellenbogen ſo 
an, daß die Daumen an der Außenſeite, die anderen vier 
Finger an der Innenſeite der Arme liegen. Jetzt führt er 
die ſo gefaßten Arme nach hinten und oben, daß ſie zu beiden 
Seiten und oberhalb des Kopfes zu liegen kommen. Mit | 
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einem lebten Ruck drückt er ſie tief herunter, ſo daß die 
Ellenbogen den Erdboden berühren. Run wechſelt der Helfer - 


die Haltung feiner Hände. Er faßt Hie Unterarme des Ver- 


unglückten dicht unterhaiß: der Ellenbogen derart, daß die 
" Daumen an der ünnenfeite und_die vier anderen Singer an. 


Der Außenfeite liegen. 
So werden die Arme des Betäubten — vorn auf den 


x Bruſtkorb zurückgeführt, um dann auf Bruſtbein und Rippen 
einen fräftigen Drud nad. hinten gegen die Wirbelfäule _ 


auszuüben.: Diefe letzte Maßnahme jtellt die AYus- 
atmung dar, die zuerjt bejchriebenen Handgriffe ahmen 
die Einatmun g nach. an, 21, 22 und 23; am Schluß 
des Tertes.).- 


Der Helfer führt dieſe — ruhig und beſtimmt, 


in der Minute. 8= bis 10mal, durch, und zwar fo lange, Bis er 


die erften Atemzüge des. ‚Scheintoten wahrnimmt. Die erjten 
Boten des wiederkehrenden Lebens find: Zudungen im Ge- 
fit, Augenaufichlag und leichte Rötung der Lippen. 


gebt heißt es, mit Yufopferung aller Kraft und. mit aller 
Hingabe die Wiederbelebung weiter durchführen! 
Nicht aufhören, nicht nachlafſen, 


bis der Betäubte tief ein⸗ und ausatmet. Unter Umſtänden 


tritt dieſer Zeitpunkt erſt nach 3 bis 4 Stunden ein, ja, es 





ſind Wiederbelebungen nach noch —— Zeit (bis zu 


5 Stunden) erfolgreich geweſen! 


Die Wiederbelebung joll nicht in zugigen Gtreden,. die 
Lagerung nidt — kalten Eiſenplatten ———— 


erfolgen. 


Zu beachten iſt, deß vor dem Beginn jeder Wiederbelebung 
Hinderniffe in den Luftwegen — Nafe, 
Mund — entfernt werden müſſen. PBriem, fünftliches 


Gebiß, Schlamm, Sand uſw. werden befeitigt, andernfalls 
fann es beim Berjchluden eines ſolchen Fremdkörpers nach: 


erfolgter Wiederbelebung zu einer Lungenentzündung kom⸗ 


men, die immer au " 
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Dieje Gegenftände kann der Helfer am leichtejten bei 
tiefhängendemKopfküerreichen und fafjen; bei dieſer 
Kopflage können, auch erbrochene Speiferefte am.beften aus: 
gemilcht werden oder von ſelbſt aus 2 und Mund heraus: 
fließen. | — 


Wird dazu noch der tiefhängende Kopf zur Seil gedreht, .. 
dann ergibt nl Pe der große Sonn daf 3, bie. Zunge © 





damit die Luft abfpersen kann. 


Wird.troß dieſüKopfl gerung das Geſicht 
blau, dann muß die — und 
| feftgehalten ‚oder. A Kinn feſtgebunden werden. Zu *- 
diefem Zweck wird ein Holzeefl am äußerenk Mundwinkel 
zwiichen die Mahlzähne ge geichoben, die zurückgefallene Zun — 
mit Zeigefinger und Dauͤmen gefaßt, die v ogeber mit einem 

Tafchentuch, Bapier ufw. bededt find. Es Muß aber gejagt 
. werden, daß dieſes Borhalen der Bünge für den Laien 
ſchwierig auszuführen iſt. Er ſoll es nicht von vorn- 
herein verfudhen und fih nihtüallzulange 
damit aufhalten, um nidr die erften £oft- 
baren Minuten für die len zu 
verlieren. 

















Zur Unterjtüßung der Wiederbelebung tönnen einige 


Reizmittel von. Wert fein: Bürften oder Streichen der 
Fußſohlen, Beſprengen mit kaltem Waſſer, lautes Anrufen 
des Betäubten uſw. Von ganz beſonderem Wert zur An⸗ 
regung der Atmung iſt das 


Einſpritzen von Lobelin, 


das unter Tage in dem Verbandkaſten oder über Tage in 
der Zechenverbandftube vorhanden fein muß. Diejes flüffige 
Mittel ift in einem Glasröhrchen enthalten, zu dem eine ein— 
fache Spritze gehört. 


Wenn der Laienhelfer ſelbſt das Einſpritzen übernehmen 
muß und keine Spritze in gebrauchsfertigem Zuſtande vor— 
handen iſt, fo bricht er den Hals des Glasröhrchens ab, führt 
die Nadel der Sprie ein und zieht das LZobelin auf. Dann 
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hebt er mit Zeigefinger und Daunign eine Hautfalte an Bruft 
oder Arm an und arugt den nn unter Haut 
aus. 





Der Helfer tin filjejedoch vor Augen Halten, daß das 
Mitte" nicht den Zweck hat, die künſtläche — 
Atmung zu erſetzen. Dieſe muß vielmehr 
unbedingt fortgeſetzt werden. Die Lo— 
belin-Einjprigung follnur die Wieder- 
belebung unterftüßen. — 


Nach der erfolgreichen Wiederbelebung bei Kohlenoxyd⸗ 
vergifteten kommt es manchmal zu Erregungszuſtän— 
den;.ihren Folgen beugt der, Ente am beiten dadurch vor, 
daß er den Berunglüdten auf: der Trage jchonend feitbindet. 
Ein Gurt, Riemen, Strid, oberhalb der Knieund um 
die Trage herumgefchlurigen, feiltet Dabei gute Dienfte. _ 





Rothelfer! 


Wem esmpergönntift, einen ſcheinbar Leb- 
loſen durd entjhlojjenes und verftändnis= 
vglles Eingreifen dem Tode zu entreißen, 
dDermwirderleben, daßda‘ lüdsgefühlhier- 
über zu dem Schönſten gehört, was dem 
Menſchen befchieden ift, 


Aber audbeiallen anderenfhweren und 
leihteren Unfallfolgen fönntihr des Dan- 
fes eurer notleidenden Kameraden lider 
jein,wenn | 


ihr die in diefem Leitfaden gegebenen Weifungen bei der 
Hilfeleiftung ſtreng befolgt und dadurch weiteren Schaden 
verhütet ſowie die Qualen des ——— ſoweit möglich, 
gemildert 


habt. Nicht minder aber werdet ihr die Anerfennung des 
Arztes finden, dem ihr durch euer ſachgemäßes Eingreifen. 
für die ihm obliegende endgültige Verſorgung des Sale | 

eine wertvolle Vorarbeit geleiſtet habt. 


” im, 
22 
5; 
% 
48 | * 








De Berbandkaften. 


Bei der in diejem, Leitfaden gegebenen Anleitung ift 
efebt, daß Vewandſtoffe und die erforderlichen ſon— 
fein erreichbarer Nähe vor- 





handen ſind. Dieſe Borausfegung. wird regelmäßig. gegeben 


fein, ihon weil durch die Bergpoligeiverordnungen vor⸗ 
geſchrieben it, daß unter Tage in jeder Steigerabteilung 
wenigſtens ein Verbandkaſten bereitgehalten werden muß. 


Er muß das für diezerſte Hilfe unbedingt Erforderliche — 


aber auch nicht mehr“ — enthalten. Diefe Verbandkäſten 


ſind für den untertägigen Dan zweckmäßig wie folgt 


eingerichtet: 
Der Kaſten beiteht aus "einer, fräftigensHolzktiite, 


60 bis 70 Zentimeter lang, 30 Fentimeter hoch, 25 Zentimeter 


breit, mit Deckel und Scharnieren verſehen, mit Griffen und 
Schloß, innen mit verzinntem Bledj" ausgejdhla- 
gen, oben mit Filz. Der Innenraum ift durch ein Querbrett, 
das zweidrittel der Höhe erreicht, in zwei Teile geteilt. Auf 
der einen Seite liegt eine Decke zum Zudecken des Verletzten, 
auf der anderen Seite befinden fich 15-bis 20 Verbandpäckchen, 
6 dreieckige Tücher, einige, Mullbinden, und Zellſtoff zum 
Polſtern der Echienen. au kommen einige Abbindegurte 
und Heftpflafter ſowie Heftpflafterverbände in einer Blechdofe 
mit Singerlingen. Quer über beide Fächer ſind 6 bis 


8 Kramer-Schienen gelagert, von denen eine möglichft die 


Länge von 1 Meter bis 1,20. Meter erreichen ſoll. 
Diefer Verbandkaſten ift unter Tage der Aufficht des 
Vörderauffehers, Schießmeijters oder eines fonftigen „boden: 


ftändigen“ Mannes unterftellt. 


Sn Oberſchleſien hat fich ein Metallfaften mit 
Gummidichtung von ungefähr gleichen Maßen wie der be- 
ihriebene Verbandkaſten gut bewährt. 

Neben der VBerbandfijte fann empfohlen werden, — noch 

tragbare Verbandbüchſen 


bereit zu halten, die den oben angegebenen Inhalt an Ver— 


bandmitteln umfafjfen. Sie bieten den Porteil, daß bei 


Ihweren Unfällen alle Hilfsmittel der „erjten Hilfe“ 


ohne Zeitverluft an den Ort des Unfalles herangebradt 
werden fünnen. 
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Beförderung des Verletzten 


Wie ein roter Faden zieht ſich durch dieſe ganze Anleitung | 
der Gedanke, daß das Ziel der erjten Hilfe durch einen Not- 
helfer darauf gerichtet fein muß, den Verletzten jo raſch und 
io gut wie möglich für die Beförderung zum Arzt, d. h. 
meijtens. zum Krankenhaus, vorzubereiten. Dieje Beförderung 
bildet den bedeutungspollen Abſchluß der Hilfstätigkeit. Die 
3wedentjfprehende und ſchnelle Beförde- 


rung ifthäufig für das weitere Shidfal 


des Verletzten, für die Erhaltung jeines 
Lebens, von ausfhlaggebenderBedeutung. 
Nun ift Die Beförderung des Verlekten durch Die ungünftigen 
VBerhältniffe unter Tage oft außerordentlich erichwert. Für 
den nicht gehfähigen Verletzten iſt die Lagerung auf einer 
Trage geboten. Durch die Bergpolizeiverordnungen iſt denn 
auch angeordnet, daß unter Tage „geeignete Tragen in ge—⸗ 
nügender Zahl und in zweckmäßiger ———— a 
werden” mülfen. | 


Als Ergebnis jahrelanger Slomeienonkeit von Unfall- 
ärzten und Bergfachleuten haben ſich grundfägliche Anjchau- 


= ‚ungen herausgebildet für die Art der Beförderung der BVer- 


legten unter Tage und für die zwedmäßigite Ausgeftaltung 
der Beförderungsmittel. Folgende Richtlinien Kind in dieſer 
Hinficht zu beachten 


1. Die Trage muß zum Verletzten an den 
Unfallort a werben. FUNnEn, nicht 
umgefehrti. — ** 


2. Die zum Zweck der — Hilfe an der 
Unfallftelle angelegten Berbände und 
Die Herrichtung des Vertes — 
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Beförderung müjjen jo vollftändig und 
Jo abſchließend fein, daß fie über Tage 
nidt ergänzt oder verändert zu werden 
brauchen, fo daß die Beförderung des 
Verletzten bis zum Krankenhaus ohne 
n Umladen und ohne Shädigungen für 
ihn durchführbar iſt. 


3. Der Verletzte muß auf der Trage fo feſt— 
gelegt werden,daß der ganze Körper und 
damit aud die verlegten Körperitellen 
während des Transports tunlidft unbe- 
weglih bleiben, auch wenn der Beför- 
derungsweg überStellen führt,an Denen 
dieTrage ſchräg oder hochgeſtellt werden 
muß. 


Aus dieſen Gründen erfolgt die Qagerung und Beförde- 
rung des Verletzten am beiten und einfadjiten auf einer aus- 
geſtreckten jtarren Krankentrage. Diefen Anforderungen ent- 
ſpricht für den rheiniſch-weſtfäliſchen Steinfohlenbezirk vie 
von der Sektion II empfohlene „Einheitstrage” 
(Bild 24). Sie iſt korbartig als ſogenannter Grubenſchleifkorb 
geſtaltet, mit Schleifkufen und einſchiebbaren Handgriffen. 
Sie ermöglicht, daß der Verletzte in Rückenlage geſtreckt bei 





jeder Stellung des Beförderungsgeräts ohne Schütteln, 


Stoßen und Verrutſchen beförbert werden kann. 


Diefe beladene Einheitstrage wird normalerweife von 
Kameraden durh Hand bis zum en 
getragen. 


Die Beförderung auf Kohlen- oder 
Steinwagenift wegen der damit unver: 
meidlihverbundenenfhmerzhaften Er- 
Thütterungen nicht zuläffig. 


Iſt ein befonderes Fahrgestell vorhanden, auf das der 


Schleifkorb aufgefeßt werden kann, fo ift dies zu benußen, 
weil dadurd für die Helfer das ermüdende Tragen über 


lange Streden vermieden und der Transport des Verlebten 
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— 
SO berfchlefieh Haben: beenden 
rädrige Fahrgeftelle "Mit federnder. Auf 
hängung für die Tragbahre bewährt. | 


* 
Eine Beh elfstrage zum Tragen des Verletzten in 
beipndersf niedrigen und engen Flözen iſt das 


w 





brett, auf dem der Verletzte feſtgeſchnallt wird und nn 


eine jichere Beförderung Nich unter den unbequemiten Ver: 
hältnifjen ermöglicht. Nachdem Ber Verletzte auf ihm bis zur 


Strede befördert ift, kann das Schleifbrett in die Einheits- 


trage eingehoben und Damit die meitere Beförderung des 
Verlegten erleichtert werden. = 


Bom Leiter der Knappjchafts- Berufsgenoffenichaft iſt dieſe 


„Einheifstrage” der Sektion II auch den anderen Sektionen 


empfohlen worden, bei denen die bergbaulichen Verhältniffe 
ähnlich gelagert find wie im rheiniſch-weſtfäliſchen Stein- 
fohlenbergbau. In Bezirken, in denen diefe Vorausſetzung 
nicht gegeben ift, find andere Tragen in Gebraud), die ſich 
nach dem Urteil maßgebender Sachverſtändiger gleichfalls be— 
währt haben. 


‚Übereinftimmung herrſcht in neuerer Zeit darüber, daß für 
das Gerüft der Trage nur Metall und nicht 


0 


1. 
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etwa Holz zu verwenden iſt, und daß auch für die ſonſtigen 


Teile der Trage, insbejonde für die Liegefläche, ebenfalls 
Metall und nicht, wie es früher vielfach üblich) war, 


Leinewand odker fonftige Tertilftoffe in Betracht fommen. 


Abweichend von dem ftarren, ganz aus Blech beitehenden 


-Grubenfchleiflörb im rheinifch-weftfälifhen Bezirk find In 


Oberſchleſien und Niederſchleſien die dort 


üblichen Tragen mit einem aus verzinttem Draht 


bergeftellten Gewebenet überzogen. 


Ebenfo wie im Weiten wird in beiden Revieren für not- 
wendig gehalten, Die E der Anbringung von 
Schnallvorrihtufigen zur ficheren Teltlegung des 
Verletzten vorzufehen, insbejondere für den Transport unter 
ichwierigen WVerhältniffen. Endlich find auch die Tragen in 
den beiden jchlefifchen Revieren fo eingerichtet, daß fie 
nötigenfalls über unebenen Boden gejchleift werden fönnen. 
Sn Oberſchleſien ruht die Trage auf je zwei wiegen- 


förmigen Rufen, während in Niederihlejien die 


Kufen nicht durchgehend geftaltet, jondern je zwei Paar 
fürzere jchlittenartige Rufen am — und Fußende der 
Trage angebracht ſind. 


Die Weiterbeförderung des Verletzten von 

über Tage zum Krankenhaus erfolgt am beſten in einem 
gut gefederten Kranftenfraftwagen. 

Damit der oben aufgeitellten Forderung, daß ein Um- 
betten des VBerletten vermieden werden Joll, 
entjprochen werden fann, find die Krankentragen in ihren 
Abmeſſungen jo zu geftalten, daß fie in den Krankenfraft- 
wagen der Zeche oder des für dieſe in Betracht kommenden 


Krantenhaufes Plab finden fünnen; die Maße des Schleif- 


forbes entiprechen dem genormten Sranfenfraftwagen 
(Bild 24). 


Die Zehen [ollten es fih zur Pflicht 


. machen, als Begleiter des franfenwagens 


möglichſt ausgebildete Nothelfer mitzu— 


ſchicken, die a der Fahrt etwa Enge Hilfe 
j en fönnen. 
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Det heilgehihe 
Der Heilgehilfe iſt derjenige Laienhelfer, deſſen hauptſäch⸗ 


liches Aufgabengebiet die erſte Verſorgung aller Verletzten 


über Tage iſt. Sein Standort iſt ‚am der Zechen— 


vderbandfube über Tage. 
He Berbandftube richtig. gelegen # — es möglich | 






fein, den Heilgehilfen ohne Zeitverluft zu dem nicht geh- 


fähigen Verlegten zu rufen. Die anderen Verletzten find — 


ihm beſchleunigt zuzuführen. | 

Er muß dafür jorgen, daß er tunlidhjt bald von 
einem unter Tage vorgefommenen Unfall 
Kenntnis erhält. Dies gilt insbefondere für die 
Tälle von tiefer Betäubung. Hier muß er ſelbſt bejchleunigt 


einfahren, um fich an den Wiederbelebungsarbeiten zu betei- . 


Seite 48 —. In befonders bedrohfichen Fällen hat er vorher 


| Nligen, und hierbei daran denken; eine Lobelinſpritze 
‚mitzunehmen, die die Atemtätigkeit anregen ſoll — zu vergl. 


einen Arzt zu benachrichtigen, um auch deſſen Mitwirkung 


= ficherzuftellen. 


Der über Tage angefommene Verletzte darf nicht meiter- | 


befördert werden, ehe der Heilgehilfe ihn nicht gefehen und 


feitgejtellt hat, ob die dem Verletzten unter Tage zuteil ge- 
wordene Hilfe jachgemäß und ae für Die weitere 


| Beförderung zum Arzt ift. | 
| Wenn er den Verband Sr Rotpeifers 





als genügend ertennt,.fo darf er nid 
«daran ändern, Ä u 

denn jedes öffnen des Verbandes bietet eine Zmmente Mög- 

— zu einer gefährlichen Verunreini 
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Seine bejondere Aufmerfjamfeit muß der Heilgehilfe der 
weiteren Beförderung des Verlebten zuwenden. Er muß 
ſich Dafür verantwortlid fühlen, Daß das 
Beförderungsmittel ſchon zur Stelle ift, 
wenn der VBerlegte überTage anfommt. Da- 
ber hat er entiveder den Zechenkrankenwagen jelbjt zu be: 
jtellen oder fich Doc) davon zu überzeugen, daß, wenn dafür | 
eine andere Stelle zuftändig ift, dDiefe den Wagen beitellt hat. | 

Insbeſondere da, wo die Einrichtung befteht, daß die Schwer- 
. verlegten durch ein Kranfenauto von einem beitimmten 
2. -  Krantenhaufe abgeholt werden jollen, muß er fich verge- 
wiflern, od das Krankenhaus benachrichtigt und das Abholen 
fichergeftellt ift.. 
Eine weitere Aufgabe Des Heilgehilfen ift, wenn dies nicht 
2. jeitens der Zechenverwaltung einer ‚anderen Stelle über- 
0 tragen ift, dafür zu forgen, daß die Verbandſtoffe 
; und die JonftigenHilfsmittel (Schienen ufm.), die 
unter Tage gebraucht werden, dort jtets in der er- 
forderliden Menge zur Berfügung Stehen 
Er muß alfo 
den Berbandfajten entzeitig ergänzen. 
— Ebenſo muß er ſich davon überzeugen, daß die von unter 
age getommenen Tragen, Schleiſbretter uſw. wieder an Ort 
| und Stelle zurüdfommen. 
Er Eine bejonders bebeutungsvolle er des Heil: 
en gehilfen ift die Führung des | Fu. 


Berbandbuches, Ä | J | 


in das jede Verlegung mit allen Einzelheiten gewiſſenhaft 
“ eingetragen werden muß. Die Eintragungen jind 
; | für den Verlegten felbft unter Umftänden 

u | bei jpäteren Anſprüchen von größter Be- 
deutung. Die Genauigkeit aller Aufzeichnungen gibt ein 
Bild von der Gemwiffenhaftigfeit und Zuverläffigfeit Des 


— Heilgehilfen. 
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Die Zechenverbandftube 


ſoll im Bereich der Schachtanlage all’gEmein zugäng- 


[ich gelegen fein; den —E— an Sauberkeit, 
Luft und Licht mu 






ſein. * 

Der Raum. liegt zu ebener Erde Pt der Kranken 
wagen BIS die Tür herarifahren fan“ Die Lage nad 
Norden iſt wegen der Licht- und Witterungsverhältniffe am 


beiten. Staybdichte Fenſter, gute fünftliche Beleuchtung von 


öglichſt voll£timen entjprochen | 


der Dede her find felbjtverftändliche Erforderniffe. Beiteht 


ein Nebenraum zum Abjtellen für Tote, fo foll diefer gegen 
.. die Verbandftube gut ———— Th! und aan Heizung 


fein. 
Inñ der Berbandftube müffen Bafferzufeitungen 


für ‚warmes und faltes Wafjer zu. einem geräumigen Waſſer⸗ 


bvecken führen, in dem der Heilgehilfe vor feiner Arbeit unter 
” -. dem laufenden Waſſer ſeine Hände mit Seife, Nagelreiniger = 


und Nagelbürftereinigen kann. 


Was ſodann die Inneneinrichtung der Zechen⸗ 
verbanditube angeht, jo wird fie verjchieden fein, je nach den 


dafür zur. Verfügung ftehenden Mitteln. Die Mindeft- 
anforderungen, die an die Einrichtung jeder Ver- 

bandſtube zu ftellen find, find folgende: Ein von allen Seiten 
frei zugänglicher Tiſch. "Ferner ein tunlichft in die Wand ein- _ 
.. gelaffener Verbandſchrank. Er ift notwendig - zur 
Aufnahme der erforderlichen Verbandſtoffe und des Vorrafs 


an: Schienen. Zweckmäßig wird er in zwei Hälften emn. 


geteilt. Auf der einen Seite werden die Krgmer-Schienen =: 
aüifbewahrt mit einer Drahtichere bzw. Rneifgange, „um die 
5 —— 


Schienen bearbeiten zu können. Als 
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"Hilfsmittel. An letzteren brauche 
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auch Brettexſchienen, 8 bis 10 cm breit, zum Vebrauch bei 
Beinbrüchen. Eine Stichſäge iſt zwedmäßig, um die Bretter 
zurechtzuſchneiden. Dazu kommen noch mehrere Reifenbahren 


und einige Wolldecken. Die andere Hälfte des Schrankes zeigt 
eine Fächereinteilung zur Aufnghme der Verbandſtoffe und 






te uägräfig nur zu jein: zwei 
kleinere Scheren zum Zerfchneideri wenn Berbandftoffen, eine 
große Schere zum Öfftien der Kleider und einige PBinzetten. 


An’ Verbandit, ffen ift das wichtigfte ein großer 
Borrat von Feimfreien VBerbandpädden; 
dazu kommt: feimfteier Mull in eſonderen Badungen, aus 
denen "einzelne Teile: mit äusgefochter Schere und Pinzette 
für größere Wunden entnommen werden können, ferner 
Mullbinden, Poljtesinaite und Zellſtoff zum Polſtern der 
Schienen. Eine größere Anzahl dreiediger Tücher ift zwed- 
mäßig, Abbindeſchläuche dürfen ebenfalls nicht fehlen. 


Für, Fingerverbände ſind Kautſchukhe fkp flaſter 
in mehreren Rollen mit einer Anzahl Fingerlingen 
bereitzuhalten. Sicherheitsnadeln nicht vergeſſen! 


Für die „erſte Hilfe“ an der Wunde enthält der Verband⸗ 
ſchrank IHige Jodtinktur, jene Flüſſigkeit, mit der der 
Heilgehilfe in den Fällen, in denen er ſelbſt den erſten Ver— 
band vornimmt, die Umgebung der Wunde anſtreicht, um die 
Keime für einige Stunden an diefer Stelle feſtzuhalten. Die 
Jodtinktur muß aber in der Flaſche mit einem Glasſtöpſel 
verſchloſſen jein, weil andere Verfchlüffe fich löfen und zu 
einer Verdunftung der Jodtinktur führen, die dann bei ihrer 








- Anwendung ſchädlich wirft. 


Betriebe, in denen Verlegungen durch Lauge möglich ſind, 
halten in der Verbandſtube zweckmäßig 3%ige Borfüure- 
Löjfung vorrätig, und zwar a) ohne Zuſatz von Glyzerin 
gegen Beräßbungen der Augen, b) mit Zujaß von 
Gingerin (etwa 5%) gegen Berägungen an NY er er 


a aperzeile | 
J— An Salben tommt nur ein kleiner Vorrat (eEtwa 100 9*— 





rin it einem Spactel zum Auflegen Der 
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J ie Sie it vegeimähig. nur zu verwenden für ale | 
heilende Wunden. r 
Als wertvolles: Hilfsmittel bei der Wiederhelebung ift 
Lobelin ir Glasfläſchchen — Ampuͤllen — 
Ei vorrätig zu Hälten. Dazu gehört eine Spritze, mit der der 
A Heilgehilfe diefes Mittel,bei tiefer Betäubung möglichit bald 
"unter die Haut einjprigen foll. 


Als einziges Mittel gegen innere Ertrantungen, 
gegen Ohnmachts Suftände ufw. foll der. Verbandichrant nur 
Baldriantir ttur. rn DU mann atEop len 
enthalten. 


Alles andere, was an Medikamenten a 
in ber -Berbandftube angetroffen wird, iſt 
tg und Ih; äd lich EI ift dies fü 


— — 


an 






| Dagegen. darf ein Thermome ter jum Meffen der 
. Körperwärme nicht fehlen! 


Wenn die Verbandftube den vorffgenben Vorſchriften — % — 
> mäß eingerichtet ift, fo tft der Heilgehitfe imftande, dort le 
. Maßnahmen .der eriten Hifeleiftung zuverläflig durchzu⸗ | | 

e führen. er 2 y 


Talls Feiglidere Mitteffür die Verband: 
ftube zur Verfügung ftehen, fo fann- eine _ 
ideale Verbanditube hergeftellt werden 
0.0... hne Daß diefe etwa [ehr erheblihe Mehr: 
g 0, aufwendungen erforderte. Man wird in diefem 
ME ge. Sale dem Fußboden einen Plattenbelag mit 
2 Neigung. zum Wafferablauf geben. Die Wände können 








„ebenfalls bis.zur Reihhöhe mit Platten delegt 





ind im übrigen mit Slanftrie) verjehen werden. Um Kopf. .» 
ende des Raumes kann eine. einfache Badewanne Platz finden —— 
a Sehr zwedmäßig iſt es, an Gielle eines einfachen: Tiſches 

einen richtigen Verbandtiſch aus einfachem Metalliwäre." ⸗ 


 qujehen, der mit einem Walferihlaud; leicht zu geinigen ... 
Me Außerdem empfiehlt es fich, einen einfachen Aus oe 
apparat zu beihaffen, : der, mit- Gas oder“ Eletttizitgt ei 
N Sr — auch mit t Spistus) beten | on 1 ‚zum. eh a 
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d. h. zum Keimfreimachen, der Inſtrumente dienen fol: 


Diefem Kochwaſſer wird etwas Soda sugefeßt, damit Die 
Snftrumente nicht roften. 


In dem Verbandraum werden aud) Wiederb ele= 


bun gsapparate unterzubringen fein. Hier kommt — 


Inhabadgerät in Frage, das die Wiederbelebung nach 
Silveſter ſehr gut ins Maſchinelle überträgt: weiterhin das 
Bulmotor-Saüerftoffgerät, mit deſſen Gebrauch 
jeder Heilgehilfe aufs genaueſte vertraut ſein muß. 


In einer fo eingerihteten Berbandftube 


wird auch der Arzt, der bei ſchweren Verlegungen zur. 


Zeche gerufen und an Ort und Stelle einzugreifen genötigt ift, 


eine Stätte finden, in der. er alle erforder 
lihen Hilfsmittel zur Hand hat und die 


ärztliche Berforgung jo ausführen fann, 
wie es für die Aufgaben der erften ärzt- 
lichen Hilfe erforderlid ift. 
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